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Kirchenzeitung
N is.

für Hie ksißsiische MchweiZ.

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den April.

D>e jkiràizeirii»^ erscheint jeken Svniiapv»!? eine,, Boa?n stark mid kostet für » Monate iin Kanton Eolotl'iirn ?5 Btz., in Monatsdeften
turch tc» Bnchhante! säkrlich kit) By. Bestellnnae» »e>,men alle Postäntter »nv Buchhandlungen an,

in Svtvlbur» t>e Scher er'sche Luchbandluiig.

Gott erkennen, ist vollkommene Gerechtigkeit; seine Gerechtigkeit und Macht erkennen, ist die Wurzel der Unsterblichkeit. WeiSH. >5, 3.

Faftenmandat des hochw. Bischofs
von St. Gallen.

(Schluß.)

Unsere Religion fordert Sclbstvcrläugnung, Eutbeh-

rungen und Aufopferungen mancher Art. (Matth. 16, 24.)

Sie stellt Forderungen an die Menschen, die ihren sinnlichen

Neigungen und ihrer niedrigen Selbstsucht zuwider sind;

daher die Abneigung Vieler gegen ihre Vorschriften, daher

der gegen sie erhobene Kampf der der Siuncnlust verfalle-

nen Menschen, deren Ende aber Verderben ist. (Luk. 16,25.)

Die Gleichgültigkeit und Verachtung gegen unsere heilige

Religion kömmt auch sehr häufig davon her, daß Viele über

dieselbe nie gründlichen Unterricht empfangen haben und

daher weder die Glaubend- und Sittcnlehre, noch die Tu-

gcnd- und Heilsmittcl, noch den tiefen Sinn unserer hei-

ligen Gebräuche und Symbole kennen. Zwar wird der

christliche Unterricht den schulpflichtigen Kindern durchschnitt-

lich fleißig und meistens mit Eifer gegeben, und die Schul-

fugend von geistlichen und weltlichen Behörden ernstlich an-

gehalten, an demselben Theil zu nehmen. Aber wenn die

die Kinder einmal aus der Schule entlassen sind, und in
die gefahrvollen Jahre des Lebens treten, wo der Reiz des

Bösen, der Uugcbundenhcit und der sinnlichen Leidcnschaf-

ten von Innen und Außen mächtig auf sie einwirkt, wo
sie am meisten der religiösen Leitung und Pflege durch fort-
gesetzten Unterricht und der Stärkung durch öftcrn würdigen

Empfang der Tugcndmittel, der Erhebung ihres Gemüthes

durch eifrigen Besuch des gemeinschaftlichen Gottesdienstes bc-

dürften, da entzieht sich besonders die am meisten gefähr-
dctc männliche Jugend diesem fortgesetzten Unterrichte, ins-
besondere der Christenlehre. Da werden die nachmittäglichen
Stunden der Tage des Herrn vielfältig weit mehr zu sünd-

haften Zerstreuungen, zur Befriedigung der zum Verderben

ganzer Gemeinden herrschenden Genuß- und Spiclsucht,

zu verschiedenen, die sonntägliche Feier störenden oder sie

ganz unterdrückenden Geschäften verwendet, als zur Verch-

rung Gottes, zur wechselseitigen Erbauung, zur Heiligung
und Ausbildung in höherer Vollkommenheit durch die Wissen-

schaft der Heiligen, und zu schuldloser Erholung, wie wir
dieses, vereint mit den Seelsorgern, schon wiederholt in
unsern Hirtenbriefen bedauert und gerügt haben.

Daherkömmt es denn, daß Viele den früher empfange-

neu Unterricht, den sie ihrer Jugend wegen noch kaum

recht aufzufassen und zu beherzigen im Stande waren, und

der ihnen auch nicht mit der für das Leben nothwendigen

Vollständigkeit ertheilt werden konnte, wieder vergessen, oder

daß derselbe, wenn er nicht neu erweckt, erweitert und tie-

fer begründet wird, von den aufwachenden Leidenschaften

und äußern verderblichen Einflüssen geschwächt oder ganz
vereitelt wird. Wenn sie gerade in diesen reifern Jabrcn
der Jugend nicht lernen und durch jede mögliche wohlthä-
tige Einwirkung angehalten werden überhaupt nach den

Vorschriften der heiligen Religion zu leben, wodurch sie erst

zur Ueberzeugung kommen können, daß sie von Gott sei:
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so muß sie' nothwendig nach und nach in ihnen erkalten.

Das kräftigste Brod nährt nicht, wenn cö nicht genossen

wird, und die heilsamste Religion wirkt nicht, wenn sie nicht

in Geist und Herz aufgenommen wird. Wenn sie dann über-

dieß noch so viel Gleichgültigkeit und Kälte gegen, und

so wenig Ehrfurcht und Eifer für die Religion und ihre

öffentlichen Uebungen in und außer dem Haufe wahrneh-

men, wenn sie selbe gar noch verhöhnen und lästern hörcn^

wenn sie in Gesellschaften kommen oder Schriften zu lesen

erhalten, in denen Alles, was dem wahren Christen heilig
und cbrwürdig ist, lächerlich gemacht, entstellt oder als falsch

und nichtig dargestellt wird, wäre es sich dann noch zn vcr-

wundern, wenn die heranwachsende Jugend, die den Ne-

ligionsuntcrricht seit den Kindcrsahren größtentheils vermach-

läßigt hat, die Religion, die ihren Neignmgcn so oft ent-

gegen steht, immer weniger achten, allmälig sie sammt den

öffentlichen Uebungen verachten, zuletzt gar am Glauben

Schiffbruch leiden und mit den Feinden derselben gegen ihre

Vorschriften sich auflehnen würde?!

Wollt Ihr also, Eltern und Alle, die Ihr über die

heranwachsende und herangewachsene Jugend zu befehlen

habt, diesem Verderben zuvorkommen, so haltet Eure Söbnc
Töchter und Untergebenen zum fleißigen Besuche der Chri-
stcnlcbre und zu allen Uebungen der Religiosität und Gott-
seligkeit an. Beweiset selbst durch Euer Reden und Handeln,

daß Ihr die Religion höher als alles Andere schätzet.

Die Wissenschaft des Heils ist so unendlich reich, um-
fassend und tief begründet, daß man darin immer vollkom-

mener werden kann und soll. Sie umfaßt alle Verhältnisse

zu Gott, zum Menschen und zur Welt, und alle Pflichten

des Menschen in dieser dreifachen Beziehung; sie umfaßt
alle Bedürfnisse des Geistes, Herzens und Lebens; sie um-

faßt Zeit und Ewigkeit, und, zur Gesinnung und That gc-

worden, ist sie die wahre Beglückerin der Völker, Familien
und jedes einzelnen Menschen.

Euch, ehrwürdige Brüder und Seelsorger! bitte ich,

in dieser Zeit der allgemeinen Bewegung nicht stille zu sie-

Heu, sondern stets und täglich vorwärts zu schreiten in der

unerschöpflichen und unübertrefflichen Religionswissenschaft,

in der Thätigkeit, Tüchtigkeit und Würdigkeit für Eueru

ganzen, großen, heiligen Beruf! Dem Seclenhirten ist jeder-

zeit, besonders aber in so folgenschweren Zeiten eine unauS-

sprechlich wichtige Aufgabe angewiesen. O daß wir sie er-
kennen und erfüllen! Daß wir das Heil, welches Jesus
Christus auf die Welt gebracht und in seiner Kirche hinter-
legt hat, immer mehr unter den uns anvertrauten Seelen
verbreiten und befestigen, daß wir den wahren, lebendigen
Eilanden, die Gott und Menschen umfassende Liebe und die

feste, untrügliche Hoffnung, ein gottesfürchtigcs, thätiges

und berufstrcueS Leben unter den Unsrigen mit unermüd-
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lichem Eifer pflanzen und Pflegen, wozu der Herr der Aerntc

seinen Segen und sein Gedeihen geben wolle!
Möge die bevorstehende Fastenzeit uns Allen zum reich-

lichen Wachsthum werden in der Gottseligkeit, von der der

Apostel schreibt, daß sie zu allen Dingen nützlich sei! sl.
Timoth. -4, 8.)

Hinsichtlich des Abstinenzgebotcs während der Fasten

haben wir auch dieses Jahr die in den verflossenen Jahren
erlangte Dispense bei unserm heiligen Vater nachgesucht.

Vermöge derselben ist in der Fastenzeit der Flcischgc-

nuß an den Sonntagen freigegeben, während der Woche
aber des Tages nur Einmal erlaubt. Auch dürfen au Wo-
cheutagcn nicht Fleisch- und Fischspeiscn zugleich genossen

werden.

Von der Dispense sind ausgenommen alle Freitage
und Samstage, der Aschen-und Quatembcrmitt-
woch und die vier letzten Tage der Charwochc.

Ucbrigens ist jeder, der nicht wegen Alter, Krankheit
und schwerer Arbeit eine Ausnahme verdient, zu einem täg-
lichen Abbrüche im Genusse der Speisen verpflichtet. Dabei
wünschen wir, daß Alle, welche sich dieser Nachsicht der

Kirche bedienen, sich desto eifriger anderer Tugendmittcl,
wo möglich des täglichen Gottesdienstbesuches oder einer bc-

sondern häuslichen Andacht und reichlicher Spende des Al-
moscnö befleißen möchten.

Den Herren Seelsorgern empfehlen wir, wie üblick,

während der Fastenzeit auch an Werktagen das Evangelium
des Tages vor der Pfarrmcsse den Gläubigen vorzulesen,
und darüber nach Zeit und Umständen eine kurze Bctrach-

tung nebst dem allgemeinen Gebete oder der offenen Schuld

vorzutragen.
Den hochw. Pfarrherrcn tragen wir überdies;

auf, während des vicrzigstündigen Gebetes in
der Fasten an jedem (der vier ersten) Sonntage
eine der Gebctsstuuden, die ihnen am meisten
geeignet scheint, in der besondern, von der Kau-
zel zu verkündenden Absicht halten zu lassen, den

allmächtigen Gott um baldige glückliche Rückkehr
und stetes Wohlergehen unsers heiligen Vaters
Pins llX. anzuflehen.

Die Gnade unsers Herrn Jesu Christi, die
Liebe Gottes und die Gemeinschaft des heiligen
Geistes sei mit Euch. Amen.

Gegeben, St. Gallen, den 1. Februar 1849.
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Die Kardinäle Qstini und Mezzofanti.
Biographische Notizen.

Dcr Kardinal Ostini, Bischof von Albano, war zu

Rom geboren im Jabre 1775. Er war mehrere Jahre hin-

durch Professor der Kirchcngeschichte an der Akademie dcr

adclichcn Geistlichen, und leistete durch seine Gelehrtheit

und seine Talente dem apostolischen Stuhl wesentliche Dienste.

Nachher ward er von Papst Leo XI s. als apostolischer

Nuntius in die Schweiz geschickt. Wahrend seiner Nuntia-

tur wurde der Kanton Zug dem Bisthnm Basel einverleibt.

Er ertheilte auch dem wirklichen Bischöfe von Basel die

bischöfliche Weihe. — Im Herbst 1329 verließ er wieder die

Schweiz und reiste als apostolischer Nuntius nach Brasilien,

und von da im Jahre 1892 mit der gleichen Wurde bcklei-

dct an den Wiencrhof. Im Jahre 1331» wurde er unter

Gregor XVI. zum Kardinal erhoben, und dann Präfekt

dcr Bischöfe und Ncgulargcisllichcn. Im Jabre 1844 nahm

er den berühmten Verfasser des Lebens Jnnozcnz III., Hrn.

F. Hurtcr, in den Schooß dcr katholischen Kirche auf.

Josef Mezzofanti wurde den 19. September 1774

zu Bologna geboren. Von seiner frühesten Jugend an gab

er Beweise eines lcichtfassendcn und lebhaften Verstandes,

eines außcrordcütlichcn Gedächtnisses und ciucS so seltenen

Talentes für das Sprachstudium, daß er bereits im Alter

von 25 Jahren, ohne bisher seine Vaterstadt verlassen zu

haben, beinahe mit allen Sprachen und, was noch wun-

dcrbarer ist, beinahe mit allen Dialekten bekannt war, welche

er später bis zur bewunderungswürdigsten Vollkommenheit er-

lernte. Diese außerordentliche Leichtigkeit, alle Sprachen zu

reden, zeigte sich an ihm, indem er in den Lazarethen die

Soldaten dcr europäischen Armeen Pflegte; wenn er auch

nur einige Zeit bei einem Fremden zubrachte, so war er im

Stande, ihn zu verstehen und sich ihm verständlich zu ma-

chcn.

Die Universität von Bologna konnte mit Recht stolz

darauf sein, Mezzofanti als Professor der Sprachen zu ha-

ben; er lehrte mit allgemeinem Beifall und zur Bewunde-

rung aller Fremden. Dcr Ruf seines tiefen und nncrmcß-
lichen Wissens, das durch uncrmüdete Thätigkeit mit jedem

Tage zunahm, die Kenntniß so vieler alten und neuen

Sprachen, die er so rein redete, als wenn sie seine Mut-
Ursprache wären, bewogen Gregor XVI. ihn nach Rom zu

berufen, und ihm ein weiteres Feld für sein Lieblingsstu-

dium zu eröffnen. Er folgte dem Rufe und ficng sogleich

an, das Kollegium der Propaganda zu besuchen, dieser

wahrhaft katholischen Anstalt, die den römischen Päpsten zu

so großer Ebre gereicht. Er fand daselbst Gelegenheit, sich

in sehr vielen Sprachen zu üben, ,.4den, er sich mit den

Jünglingen unterhielt, die aus den fernsten Gegenden da-

hin kommen, um sich daselbst zu Verkündigern des Evan-

gcliums für alle Länder zu bilden.

Der hl. Vater, der die ausgezeichneten Talente Mezzo-

fanti'S ehren wollte, ernannte ihn zum ersten Bibliothekar

dcr vatikanischen Bibliothek, welche Stelle durch die Beför-
dcrung des berühmten Angeln6 Mai erlediget worden,
und wenige Jahre nachher ernannte er ihn, so wie den

Angelas Mai, zum Kardinale den 12. Hornung 1838.

So wurden zwei Gelehrte von europäischem Rufe und

unsterblichem Namen zur höchsten kirchlichen Würde erhoben.

Der Kardinal Mezzofanti wurde Präfekt der Kongre-

gation, welche mit dcr Durchsicht dcr orientalischen Bücher

beauftragt ist, Vorsteher eines Spitals, Mitglied der Kon-

gregation dcr Propaganda, des Inder, dcr Ritus, des

theologischen und kanonischen Eramens dcr Bischöfe, :c. :e.,

und leistete, eifrig und fromm, wie er war, dcr Kirche und

dem hl. Stuhle wichtige Dienste.

Obschon er von Jedermann bewundert, von den Frem-

den, die aus allen Ländern nach Rom kommen, als der

erste aller Sprachcnkenncr "I gepriesen wurde, blieb er die

Bescheidenheit und Demuth selbst. Als ihn einst Gregor

XVI. einem fremden Prinzen mit den Worten vorstellte:

„Sie sehen hier die personifizirte Pfingsten", antwortete

Mezzofanti: „Nein, heiliger Vater, ich bin nur ein altes,

schlecht genug eingebundenes Wörterbuch."

Er starb nach einer langen und schmerzlichen Krank-

heit, die er mit unerschütterlicher Geduld übertrug, zu Rom

den 14. März 1849. Am 19. Abends wurde seine sterb-

liche Hülle obne alles Gepränge in dcr Kirche des heiligen

Onuphrius, auf welche sein Kardinaltitel lautete, begraben.

Dort ruht auch dcr unsterbliche Sänger des „befreiten Je-

rusalem", der große Dichter Tasso.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Freiburg. Nach dem „ilhsorvntmio ilo
(loilöveG ist die Nachricht, daß dcr hochw. Herr Marilley
nach Gacta verreiset sei, unrichtig; er befindet sich noch in
Divonne.

Luzcrn. Dcr Ncgicrnngsrath hat zu einem Pfar-
rcr von St. Urban einstimmig ernannt den hochw. Herrn
Pater Augustin Arnold, ehemaliger Konventuale des auf-
gehobenen Klosters.

^ Sur see. Die Ortsbürgcrgemeinde von Snrsee
hat einen Beschluß gefaßt, dcr ihr zur Ehre gereicht.

Seit Jahrhunderten hat das hiesige wohllöbliche Kavu-
' Man sagt von ihm, daß er do.wett - vi-A Somchc-i -ckannt

als Jahre gezählt habe.
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zinerkloster aus dem dasigen Armeiifond jährlich 499 Fr.

zu seinem Unterhalt bezogen. ES sind urkundliche Belege

vorbanden, daß unsere frommen Vorältcrn diesen Jahres-

beitrug stctSfort mit der größten Gewissenhaftigkeit entrich-

tct, bei ungünstigen Zeitverhälcniffcn in Berücksichtigung der

wohlthätigen Wirksamkeit dcS Klosters zeitweise Zuschüsse ge-

macht haben. Bei Ausscheidung dcö BürgcrguteS in Korpc-

rations-, Armen- und Einwohncrgcmeindevcrmögen wurde

die Entrichtung deS benannten Beitrages dem Armenfond

als Verpflichtung überbunden. Allein die ansteckende kloster-

feindliche Aufklärung der Neuzeit mochte bewirkt haben, daß

der damalige Armen- und Waisenrath nach diesen 400 F'..

lüstern wurde, und glaubte, eS sollte diese Leistung für die

Zukunft unterbleiben. Eine große Anzahl Bürger stellte da-

her bei dieser Behörde schriftlich daö Ansuchen, daß sie den

von Alters her geleisteten Beitrag ohne weitere Umstände

den wohlehrw. V. V. Kapuzinern verabreichen, oder den

Gegenstand der Gemeinde zum Entscheide vorlegen solle.

Die Sache wurde vor die versammelte Gemeinde ge-

bracht. Die Armenbehörde beantragte eine Kommission für
Untersuch der Sache. Allein die Gemeinde fand, daß, wo
eine Verpflichtung Jahrhunderte geübt, kein Untersuch über

die Nechtmäßigkcit derselben nöthig sei, um so weniger, weil
das Kloster in religiös-moralischer und ökonomischer Hin-
ficht so viele Vortheile für die hiesige Ortschaft bringe, daß

dieser Beitrag vielfach ausgewogen werde. ES wurde daher

mit großer Mehrheit beschlossen, es soll sofort in den Ge-

genstand eingetreten, und die oben bcmeldte Leistung fürder-

hin, wie bisher, entrichtet werden.

Der Schwyzer-Zeitung wird von Luzern geschrieben:

„In dem aufgehobenen Fraucnklostcr zu Nathhausen wird
daS Schullchrerinstitut eröffnet und für die Aufnahme in

dasselbe ein ganz merkwürdiger Maßstab angewendet. Diese

ist nämlich unter anderm vorzüglich auch dadurch bedingt,

daß einer nicht freiwillig für die rechtmäßige Regierung
die Waffen getragen habe, worüber der gewesene Stadt-
Pfarrer Sigrist, wie wir bestimmt versichern können, als

Oberlehrer sehr genaue Eramcn mit den Aufzunehmenden

anstellt."

Schwyz. Der Klcrus des KantonS hat im Laufe

dieser Woche zwei würdige geachtete Mitglieder verloren.
Am Mittwoch wurde Se. Hochwürden Herr Joseph Horat,
Frühmcsser in Schwyz, am Freitag Se. Hochwürden Herr
Kaplan Odermatt am Sattel zu Grabe getragen.

(Schw.-Ztg.)
»-> Thurgau. Unlängst sind von dem katholischen

Kirchenrathe die kirchlichen Paramcnte der aufgehobenen

Klöster unter die katholischen Gemeinden vertheilt worden.
Zürich. Die N. Z. Z. nimmt eS sehr übel, daß

ein protestantischer Glarner in der March, K. Schwyz, ohne

besondere Feierlichkeit beerdigt worden. Das ist Sünde ge-

gen Toleranz und christliche Liebe; aber daß zu Wäden-

schwpl, K. Zürich, als FastnachtSstück eine katholische Pro-
Zession aufgeführt und lächerlich gemacht worden, daö ist

human und tolerant.

Spanien. Endlich ist eine Abhülfe für die seit Jahren

Miner höher gestiegene Armuth und Noth der geplünderten

Geistlichkeit eingetreten. ES war die höchste Zeit. Priester

litten vielfach Hunger und Noth in diesem einst so herrlichen

nun verarmten Lande, und vermehrten wörtlich die Zahl
der ohnehin zahllos gewordenen Bettler zur Schande der

katholischen Nation. Manche Pfarrei verlor ihre Geistlichen,

weil diese, wenn sie nicht verelenden wollten, bei ihren

Familien, oder in anderer Beschäftigung ein Unterkommen

suchen mußten. In der Mitte deS JännerS erschien nun der

Gesctzcöentwurf über die Dotation der Geistlich-
kcit und dcö Kultus, und machte einigermaßen das Un-
recht wieder gut, daS die Regierung der Kirche that, als
sie in der ersten Zeit der Königin Isabella die Kirchengütcr
einzog und meist um Spottpreise verkaufte, wobei Juden und

Engländer die besten Geschäfte machten und am „Erbtbcil
der Kirche und der Armen" reich und groß wurden. Die
Hauptbcstimmungcn des neuen Dekretes lauten:

„Art. l. Die Dotation dcS KlernS und des Kultus
wird bestehen : AuS dem Ertrage der Güter, welche dem

Klerus durch das Gesetz vom April 1845 zugewiesen wor-
den sind, dem Ertrage der Lulln criiointn, und einer Rente,
die auf allen Grundbesitz in den Städten und auf dem

Lande, sowie auf daS Vieh gelegt wird. Art. 2. Diese letz-

tcre Rente wird von dem Reinertrage dieser Besitzungen

erhoben. Sie wird festgestellt, sobald die Regierung sich von
dem wirklichen Werthe dieser Erträge unterrichtet hat und

nach der festgesetzten Zahl der Mitglieder deS KlernS und

den Bedürfnissen dcS Kultus. Art. 3. Diese Rente soll im-

mcr übereinstimmend sein mit der zur Dotirung dcS Kultus
und KlcruS in den Provinzen nothwendig vorhcrzusehendcn

Summe, nachdem die andern, für denselben Gegenstand

durch dieses Gesetz bestimmten Erträge in Anrechnung ge-

bracht sind. Der Betrag der genannten Rente soll in jeder
Provinz von der gewöhnlichen Summe der Grundsteuer in
Abzug gebracht werden. Art. 4. Für daö Jahr 1849 soll
daS Eigenthum und der Besitz an Vieh, welche der vorge-
dachten Rente unterworfen sind, mit Rücksicht auf die Be-
stimmungen deS Art. 3. die Summe von 129 Millionen
Realen aufbringen. Art. 5. Die Umlage der Steuer ge-
schicht nach den Bestimmungen, welche für die gewöhnliche
Grundsteuer erlassen sind."

Was hat Spanien nun mit dem damaligen Einziehen
der unermeßlichen Kirchengütcr gewonnen? Nichts als ein

Heer von Bettlern und verarmten Geschäftsleuten und Be-
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amtcn, welche früher vom Ucbcrflusse der Kirche lebten ; und

dazu die neue Last, daß fetzt die gcsammten Kosten des

Kultus, dcS Schul- und ArmcnwescnS ohne wcitcrS auf
die Besteuerung des Volkes fallen, daS früher umgekehrt

von dem Grundbesitze der Kirche so manchen Vortheil genoß?

UebrigcnS ist dieses Dekret ein neuer sehr erfreulicher

Beweis von der jetzigen guten Gesinnung der Regierung
und der Königin gegen die Kirche. Spanien macht überhaupt

viel früheres Unrecht wieder gut. Wie muß man sich freuen

über die Sorge und Bereitwilligkeit, womit die spanische

Krone dem gcflüchtetcn Oberhaupte der Kirche, PiuS IX.,
Hülfe und Znstucht anbot? (Rhein. Kirchcnbl.)

Kirchenstaat. Rom. Der große Kanzclrcdncr, P.

Ventura, hatte unglücklicher Weise sich auf die Seite der

Revolution gestellt. Wir dürfen cS nun mit Freude bcrich-

ten, daß er wenigstens auf dieser Bahn stille steht und daS

Beste für die Zukunft hoffen läßt. Das französische Blatt
„Univers" führt einen Brief an, den cS von Ventura un-
ter dem lk. Januar erhalten hat, worin folgende Stelle
vorkommt:

„WaS mich angebt, so mische ich mich ferner in nichts

mehr; ich werde von fetzt an kein Wort mehr sagen, kein

Wort mehr schreiben über alle TagcSbegcbenhciten. Ich kann,

ich will, ich darf mich in keine Opposition setzen mit dem

Papste. Wenn man Ihnen demgemäß sagt, P. Ventura
schriebe ein Wort über die römischen Angelegenheiten, glan-
ben Sie eS nicht. Ja, sagen Sie, cS wäre eine Lüge, denn

cS ist fetzt und nimmermehr wahr. Ich werde nichts sagen....

Ich hoffe, cö wird nie heißen, ich sage mich loö von der

Kirche, die ich so heiß geliebt, für die ich so viel geduldet

habe. Wäre ich fe solchen Frevels sähig, so erlaube ich Jh-
ncn schon fetzt, mir ins Angesicht zu speien; denn ich vcr-
diente daS, und mehr als das. Ueber Alles liebe ich meine

Seele, und ich sage heute und immer: Außer der Kirche

ist kein Heil."
Wir, fügt der „Univers" bei, hoffen, daß P. Ventura,

sich nicht damit begnügen wird, Stillschweigen zu beobachten;

zwischen dem Stellvertreter Jesu Christi und seinen Feinden
Neutralität zu beobachten, ist ihm nimmermehr verstattet.

Die Gewaltthaten und Plünderungen gehen ihren Gang
fort. Der Pfarrer von Archangels wurde im Gefängniß
ermordet; der Bischof von Ravenna, der wegen seiner

Freigebigkeit wie ein Heiliger betrachtet wird, hat sich slüch-

ten müssen; fortwährend werden Geistliche eingekerkert.

Die „ Schwpzer-Zeitung " enthält folgende Korrespon-
den; aus Rom : „Die Glockcnplündcrung geht ihren Gang
fort. ES sind bereits bei zwanzig Kirchthürmc von dcnscl-
ben befreit. Heute nahm man vier Glocken in der Jesuiten-
kirchc (ckol Ke8ü) herunter, eine bleibt. Die Bruderschaft
ckel ckivino uiiwro hatte in ihrer Kirchc nur eine; auch diese

mußte herunter; sie kaufte aber sogleich eine andere und

hängte sie an die Stelle ihrer Vorgängerin. Ob die zweite

glücklicher sein wird, ist noch ungewiß. — Die Glocken wer-
den überall auf Kosten der Besitzer herunter genommen.
Einem armen MannSklostcr, das deren zwei von nur ge-

ringem Kaliber hergeben mußte, kostete eS acht Nömcrtha-
lcr. Auch mit der Anzahl nimmt man es nicht nach dem

Buchstaben. In dem, dem Spital von St. Jakob zugchö-

rendcn Kirchlcin AIunu sunlu voe'.i waren zwei, und beide

wurden weggenommen; doch verschonte man das Spital
mit der Koftcnnote. In Marino, einem Flecken drei Stun-
den von hier, wurden, ausgenommen jene der Hauptkirche,

alle herunter genommen. Aus allen diesen geraubten und

noch zu raubenden Glocken sollen binnen nächster Frist hun-
dert Kanonen zum Kriege gegen die Barbaren gegossen

und das übrige Metall in Kupfergeld umgewandelt werden.

„DaS Gold- und Silbergeschirr der Kirchen hat das

nämliche Schicksal, sogar die päpstlichen Paläste sind nicht

verschont. Eine Kommission von vier, sechs bis zwölf Mein-

ncrn erscheint Namens der Regierung — oder vielmehr

„GottcS und dcS Volkes", steckt in die Taschen was und

soviel ihr beliebt (vorgeblich um Geld zu machen, aber fe-

dermann glaubt, daß vieles anderswohin geht), giebt einen

Empfangschcin und streicht sich davon. Wo sie die Schränke

nicht geöffnet antreffen, da wird mit Gewalt eingebrochen.

So in k-simtu Nui in inuAKinro, wo man fünfzehn Kelche

und noch andere silberne und goldene Gefässc weggenom-
men. In der St. PcterSkirche nahm man so viel weg, daß

man kaum mehr Messe lesen kann; im Judentempel soll

man für zwölftausend Scudi genommen haben; im päpst-

lichen Palast in Montccavallo ward alles Silbergeschirr deö

Papstes, wie eS heißt im Werthe von dreißigtausend Tha-

lern, in der Sakristei der sirtinischcn Kapelle u. diesen Mor-

gen im Vatikan alles Geräthc auS Silber, Gold u. s. w.

weggenommen. Heute oder nächstens geht cS an die silberne

Statue dcS heiligen Ignatius in Lebensgröße in der Kirche
«lol Kvsii; kurz, jeden Tag nichts als Plünderungen. —
Indessen geht auch das Jnvcntarisiren in den Klöstern und

zwar auf dieser letzten: Kosten vorwärts. Mit dem Mino-
ritenklostcr in 8. ^postoli ist man bereits zu Ende; in St.
Augustin arbeitet man schon Tage daran, ein Schrei-

bcr, einer der diktirt, und vier Bürgergardisten, die danc-

ben stehen, erscheinen jeden Tag zu diesem Behufe und thun
sich daneben sehr bequem: man versichert mich, daß ihnen
(den Augustinern) dieser Spaß über 200 Scudi kosten werde.

Andere Klosterleute bekommen von Tag zu Tag die Anwei-
sung, nur nichts dir nichts, wegzuziehen. So die Väter der

Mission des heiligen Vinzenz von Paul im NoviziatSgebäudc
zu St. Silvester auf dem Quirinal; so die Väter in 8.
.Hnckreu ckello lrutte, auS welchem Kloster man eine Ka-
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ferne machen will. Mit den Kirchen wird nicht anders ver-

fahren; so z. B. soll die Stiftskirche von 8. I,oi an/.o i i
vklmît«o am Kanzleigebäudc (wo die ihre Si-
tzungen hält) zum Sitzungssaal hergerichtet, und mehrere

Kirchen auf dem Cump» vnaeino, der zum Waffcnplatz ver-

wandelt wird und wo man bereits die schonen Alleen um-

gehauen, niedergerissen werden. Kurz, wenn ich Ihnen alte

Plünderungen und allen VandaliSmuS, die man hier mit

ansehen muß, auszählen wollte, so würde ich an kein Ende

kommen."

Zu Nom regiert nun ein Triumvirat, bestehend aus

dem bekannten Mazzini, Armellini und Saffi.
-- Lorctto. Wie schnell die Regierung der römischen

Republik, sonst so tapfer gegen wehrlose Prälaten und so

stolz vor der vor Furcht zitternden Menge, beim geringsten

Widerstand sich zurückzieht und kapitulirt, beweist folgende

Thatsache: ES ist bekannt, wie theuer daö Hciligthum der

t'nsn sêtià den frommen Völkerschaften jener Gegend ist.

Als sie nun daö Dekret von der KonfiSzirung der Kirchen-

gütcr vernahmen, und daß die Regierung der Republik auch

daS Patrimonium der Onsn snntn dieser räuberischen Maß-
regel unterwerfen wolle, bezeigten sie darüber ein so leb-

hafteS Mißfallen, daß die VollziehuugS-Kommission eine

energische Demonstration befürchtete. Der Minister dcö In-
nern beeilte sich dem Kommissär der Republik folgenden

Brief zu schreiben, der von Heuchelei und Feigheit strozt:

„Bürger Kommissär!

„Die Negierung der Republik, weit entfernt, die re-

ligiöse Berühmtheit, die die Stadt Lorctto von ihrem alten

und ehrwürdigen Heiligthume erhält, zu verringern, will
vielmehr, daß sie dieselbe rein bewahre; ja eS wäre sogar

ihr Wunsch, den Glanz dieser Berühmtheit vor den Augen

der ganzen Christenheit zu vermehren. DaS Patrimonium
der Oîìsn «nickn ist daher von der allgemeinen Maßregel

ausgenommen; die Republik stellt dasselbe unter den Schutz

der so in hohem Grade italienisch und religiös gesinnten

Einwohnerschaft von Lorctto." (Pilger.)
Mod cna. Msgr.Ferrari, Erzbischof von Modena,

hat an die Einwohner der Stadt ein Schreiben gerichtet,

worin der ehrwürdige Prälat dieselben zur Mäßigung, Klug-
heit und zur Ruhe crmahnt. „Der Friede sei mit unS,"
sagt er, „diesen zu bewahren, bitten wir euch im Namen
Jesu Christi, unsers Vorbildes. Weil der Herr selbst von
der Höhe seines Kreuzcö herab seinen Feinden und Henkern
verziehen hat, so möge gegenseitige Verzeihung unsrer Bc-
leidigungen, so möge Eintracht und Vergessenheit der Un-
bilden unter uns herrschen." — Diese rührenden Worte
batten einen sehr heilsamen Einfluß auf die Bevölkerung,
und sie genügten, die Aufregung wenigstens für den Augen-
blick darnieder zu halten.

Frankreich. Der hochw. Herr Fay et, Bischof von
Orleans und Mitglied der Nationalversammlung, ist den

4. April gestorben.

Der „Moniteur" veröffentlichet ein Rundschreiben des

Bauministcrs an sämmtliche Präfcktcn, Staatsbaumcistcr,

Ingenieurs, Wcgaufsehcr ic., worin da S Arbeiten an
Sonn- und Feiertagen untersagt wird.

Irland. Sämmtliche irische Bischöfe werden im Herbste

eine Versammlung halten, um sich über die Konstiruirung ei-

ncr katholische» Universität, wie sie der heilige Vater vor-
geschlagen hat, zu berathen.

Deutschland. Trier. Unter dem 21. März hat

unser hochw. Bischof ein Rundschreiben an die Geistlichkeit

dcö BiSthums erlassen, wonach er verordnet, das am künf-

tigcn Ostermontage ein IlZstündigcS Gebet vor dem aller-
heiligsten Sakramente in allen Pfarrkirchen der Diözese vcr-
anstaltct werde, um die Erbarmung dcS unsichtbaren gött-
lichen Hirten der Kirche anzuflehen, daß Er die Tage der

Verbannung deö heiligen VaterS Pius IX. abkürzen und

ihn bald wieder auf seinen apostolischen Sitz zurückführen

wolle. Bei Veranstaltung dieses Gebets soll den Gläubigen
auch Gelegenheit gegeben werden, die Gaben, welche dem

heiligen Vater darzubringen die Liebe sie drängt, entweder

in der Kirche niederzulegen oder ihrem Seelsorger cinzu-
händigen, welcher sie alödann an daS bischöfliche General-
vikariat befördern wird.

--- München. Der Erzbischof von München-Freising
hat dem gesammten KleruS seiner Diözese die Weisung er-

theilt, am künftigen Ostersonntage bei dem pfarrlichen Got-
teSdicnste den Gläubigen die Lage des heiligen VaterS dar-

zustellen und sie zur Spendung milder Gaben für unsern

bedrängten obersten Hirten zu ermuntern. „Wenn, wie zu

hoffen ist," sagt schließlich der bischöfliche Erlaß, „alle
Katholiken, nicht nur BaicrnS sondern unsers ganzen deut-

schen Vaterlandes, zu gleichen Aeußerungen der kindlichen
Liebe gegen den heiligen Vater sich vereinigen, in welchen

uns andere Länder theils schon vorausgegangen sind, theils
sicher »och nachfolgen werden, so wird unser Bemühen, die

gegenwärtigen Drangsale des großen Dulders einigermaßen

zu mildern und seinen Blick in die Zukunft zu erheitern,
auch dem materiellen Erfolge nach nicht ganz vergeblich sein."
Die Frage ist hier, ob eS für die schweizerischen Katholiken
nicht ein Gebot der Pflicht und der Ehre wäre, bei der

allgemeinen Kundgebung werklhätigcr Theilnahme an dem

Schicftale deö gemeinsamen Kirchenoberhauptes nicht verein-
zelt und müßig dazustehen? ES darf jedenfalls erwartet wer-
den, daß diese Frage an rechter Stelle erwogen und gewür-
digt werbe. Mit vornehmen Adressen ist nicht geholfen.

(WahrhcitSfrd.)
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». Wiesbaden, 18. März. Diese Woche kann und

wird, so glauben wir, für die hiesige katholische Gemeinde

in ihren Folgen eine segensreiche werden. Ermuthigt durch

den überaus guten Erfolg, welchen eine frühere Aufforderung

zu Beiträgen zur Gründung eines Marienaltars in unserer

neuen Kirche gehabt, und von mehrcrn Seiten dazu aufgc-

fordert, hat sich Herr Dekan Petmckv dazu entschlossen auch

hier die Erzbruderschaft vom Herzen Maria zur Bekehrung

der Sünder einzuführen. Derselbe hat heute Vormittag, nach-

dem er deren Entstehen und Zweck auseinandergesetzt, in

einer ergreifenden Rede zum Beitritt aufgefordert, und eine

Liste zum Einzeichnen während dieser Woche aufgelegt. Wir
glauben, daß der Beitritt recht zahlreich erfolgen werde.

Die erste Brudcrschaftsaudacht wird kommenden Montag
sein, an welchem das Fest Mariä Verkündigung gefeiert

wird. Der Herzog von Nassau that dem katholischen St.
BonifaziuS-Verein, der sich letzter Tage in seinem Herzog-

thum konstituirt hat, zu wissen, daß er einem auSgezcich-

netcn Bildhauer den Auftrag ertheilt habe, die Statuen der

vier Evangelisten zu verfertigen, welche den neuen Hoch-
altar in der neuen Kirche zu Wiesbaden zieren solle». Zwei
andere Statuen sind für diese nämliche Kirche bestellt wor-
den. In Kürze sollen die von Seiner Hoheit versprochenen

geheiligten Gcfässc und Kirchcnzicrathcn dem Pfarrer und

dem Kirchenrathe übergeben werden, und eine Kollekte, an

der sich auch der Herzog bcthciligen will, wird dazu bei-

tragen, das neue katholische Hciligthum in der Hauptstadt
des Hcrzogthums zur Vollendung zu bringen.

^ Padcrborn, 8. März. Von dem hiesigen katho-

lischcn Vereine, dessen Mitglicderzahl und Wirksamkeit noch

täglich in erfreulicher Weise zunimmt, wird in diesen Tagen
die Abfassung einer Monstcradressc veranlaßt werden, welche

so viel als möglich von sämmtlichen Katholiken Preußens

unterschrieben und an die Kammern zu Berlin abgesendet

werden soll. Dieselbe wird eine bestimmte, näher angcge-
bcnc Fassung der Artikel über daS Unterrichtswcsen in der

Verfassung als Forderung der Katholiken aufstellen, und

wird hoffentlich in dieser einheitlichen Fassung und bei der

großen Zahl der Unterschriften nicht so geringschätzig abseits

geschoben werden können, wie die einzelnen nach Frankfurt
geschickten Adressen, wenn anders die Kammern ihren Eha-
rakrcr als Repräsentation der Volkswünsche retten wollen.
Um eine solche übereinstimmende Fassung und gemeinschaft-

liche Unterzeichnung aller katholischen Preußen zu bewirken,
wird sich der diesige katholische Diözcsanvcrcin mit sammt-

lichen katholischen Zentralvcrcinen Preußens, in Köln,
Münster, Trier, Brcslan :c. in Verbindung setzen, damit
diese dieselbe Fassung der betreffenden Artikel annehmen,
und in ihren Diözesen durch die Filialvercinc in allen ka-

tholischen Orten die Unterschriften sammeln lassen. Die

Subskriptitionslisten werden dann sämmtlich an einem zu
bestimmenden Vororte (etwa Köln) in einer Hand ver-
einigt, geheftet und als Eine Monsteradresse an die

Kammern abgehen, deren katholische Mitglieder hoffentlich
ihre Unterschriften auf einem Erträgen beilegen werden.

Um das Ansehen der Adresse zu verstärken, werden die

SubskriptionSbogcn immer zwei Rubriken haben, deren eine

den Namen der Subskribenten selbst, und die andere eine

Angabe der Zahl ihrer Familienglieder enthalten wird, für
deren Erziehung sie zu sorgen haben. — Noch eine erfreu-
liche Thatsache kann ich Ihnen in dieser sonst nur Unglück-

bringenden Zeit berichten, nämlich die Gründung eines neuen

Klosters hicrselbst. Fräulein P. v. M., die Gründerin einer

Erziehungsanstalt für blinde Mädchen, welche sie selbst mit
einigen ausgezeichneten Jungfrauen bisher leitete, wollte

für einen gedeihlicheren und dauernden Bestand dieses In-
stitntcS OrdenSfraucn vom 8nc>-c coeur herbeiziehen, und
ein Kloster dieses Ordens hicrselbst fundiren. Diese sollten

dann, außer mit der Leitung der Blinden, sich auch mit
anderen Zweigen weiblicher Erziehung, als Waisenkindern
und gefallenen Mädchen beschäftigen. Zur Berufung dieser

OrdenSfraucn hat sie beim Könige persönlich die Genehmi-

gung nachgesucht, welche ihr versagt wurde. Doch wurde

ihr die Errichtung einer eigenen klösterlichen Genossenschaft

erlaubt und diese wird nun in einigen Wochen ins Leben

treten und den Namen „Schwestern der christlichen Liebe"

führen. Ihr Zweck bleibt der obcngenannte und ihre Regeln
werden den Frauen vom bsncrc coeur nachgebildet werden.

In einigen Wochen werden bereits fünf Schwestern eingc-
kleidet und wird auch der Grund zu einem neuen Kloster-
gcbäudc gelegt werden. Wenn's nur nicht dereinst 'mal eine

Kaserne wird! (Katholik.)
— NegcnSburg, 2V. Februar. Wie wir vcrnch-

men, sind vor einigen Tagen mehrere Priester ans unserer

Diözese hier zusammengekommen, um über einen zu bc-

gründenden Pricstervcrein sich zu besprechen. Wir können

darüber anö vcrlässigcr Quelle Folgendes mittheilen:
Die Absicht dieses Vereines ist keine andere, als für

die Uebel unserer Zeit durch den Priesterstand ein Heilmittel

zu bereiten. Unsere Zeit hat bereits jetzt schon außerordent-

liche Zustände geschaffen und wird dieß noch mehr thun;
außerordentliche Zustände verlangen aber auch außerordent

liche Hülfe. Die Strömung der Zeit wird das Volk immer

mehr und mehr mit sich fortreißen, und der Kirche ent-

fremden, wenn nicht eine kräftige Gegenwirkung eintritt.
Volksmissionen werden immer nothwendiger werden, und

wie gut dürfte cS sein, wenn auch der Säknlarklcrns hie-

für verwendbar geworden. Man wird Priester brauchen für
das Militär, für andere Posten, die so herabgckomincn,
daß ein Priester, der keine andere Hülfsquelle als seinen



120

Gehalt hat, kaum leben kann: für Katechetcnstellen, für
das Lehramt der Kirche und andere vorübergehende Anfor-

derungen der Zeit. Für solche Bedürfnisse müssen sich einige

Priester eigens heranbilden. Andere Priester dieses Verei-

ncs sollen keinen andern Zweck haben, als auf ihren Po-

sten nach einer bestimmten Regel zu leben, die Scclsorge

in einer gewissen Uebereinstimmung mit allen Uebrigcn zu

verwalten, und sich in besonderer Weise der Armen anzu-

nehmen. Dieses Leben soll eigentlich die Grundlage des

Vereines, und das andere nur die Zuthat sein. Seine

Mitglieder sollen im Innern von Allem losgerissen dastehen,

wie Missionäre, und hiedurch die Fähigkeit erlangen, über-

allhin verwendet zu werden, wo man ihrer bedarf, ohne

gerade diese Verwendung als ihren Hauptzweck anzusehen;

denn Hauptzweck ist das Leben des Vereines : wer in dieser

Verbindung so leben will, kann Mitglied sein, ohne aus

seiner Thätigkeit herausgenommen und für etwas anderes

verwendet zu werden, wenn er sich dazu nicht berufen fühlt.
Der Wahlspruch des Vereines ist das Wort des Apostels:

„Ein großer Gewinn ist die Gottseligkeit mit Genügsamkeit;

denn wir haben nichts in die Welt hereingebracht, und es

ist offenbar, wir können auch nichts mit hinauSbringcn."
Haben wir also Nahrung und Kleidung, so lasset uns da-

mit zufrieden sein. Diese Bcreinspriester wollen sich Gott

und der Kirche gänzlich zum Opfer bringen, und verlangen
keinen andern Ruhm als den desselben Apostels: umsonst

den Dienst ihres Priesteramtes verrichtet zu haben.

Sie wollen dem Proletariat und der wachsenden Ber-

armung dadurch entgegentreten, daß sie in besonderer Weise

der Armen sich annehmen, indem sie sich verpflichten, alles

jährlich an die Armen zu vertheilen, was ihnen nach Be-
streitung ihrer einfachen Bedürfnisse noch übrig bleibt. Ha-
ben sie selbst nichts mehr, so sind sie dann doppelt bercch-

liget, die Fürsprecher der Armen bei den Reichen zu sein.

Ihre Verwandten werden sie nur nach Bedürfniß unterstü-

tzen, und in jeder Noth sich auch gegenseitig Hülfe leisten.

Oesterreich. Wien. Der neuen Sion wurde ver-

gangenc Fasten aus Wien geschrieben: !>r. Vciths rcli-
giös-politische Vorträge, denen er die Leidensgeschichte Christi

zu Grunde gelegt, sind so besucht, daß der Leib im Gedränge

eine wahre Oual leidet und kasteiet wird, während der Geist

die wohlthuendste und kräftigste Nahrung empfängt. Der
apostolische Nuntius ist jedesmal sein Zuhörer. Vor
Kurzem war auch der Kardinal Schwarzenbcrg anwe-
send, dessen Hochschätzung Veiths und seiner Verdienste

allbekannt ist. Sc. Eminenz halten sich gegenwärtig viel in

Wien auf und werden auf die Regelung der kirchlichen Vcr-
hältnissc in Oesterreich einen gewichtigen und, anerkannter-

maßen schon im Voraus zu sagen, der Kirche höchst gc-

deihlichcn Einfluß nehmen. Haben nur einmal, wie es bc-

reitS der Fall ist, die Bureaukraten und Iosephincr kein

Ansehen mehr, so wird es mit der Kirche bald besser gc-

hcn. Denn man hat das Bewußtsein, daß man katholisch

ist, so viel auch der JosephinismuS auf die bloße Christ-

lichkcitserinucruug es herabsetzen wollte, in Oesterreich nicht

verloren, lind darum ist auch der Abfall von der Kirche

weder zum Deutschkatholizismus so groß gewesen, noch sind

die gegenwärtig so sehr erleichterten Ucbertrittc znm Pro-
tcstantiömus so häufig, als die Aengstlichcn im Lande fürch-

tcten und die Feinde der Kirche hofften. Es wird die Kirche

obnc Staatsschutz auch und besser und schöner bestehen,

als mit ihm und mit dem Zwange, den er auch ten
bereits im Ausscheiden Begriffenen noch angethan hat. Und

erkannt wird es werden, daß sie ihr Leben und ihre Kraft
in sich selber hat, und daß man es ihr nicht erst von Außen

einzuhauchen und einzuflößen braucht. Nur recht viele

Schwarzenbergc, Sommcrauc und Zicgler, wie

Salzburg, Olmütz und Linz sie haben, und wir sehen einer

schönen Zukunft entgegen.

China. Man schreibt von Hon-Kong, vom 28. Dc-
zcmber 1848: „Sc. Heiligkeit, Pius IX., hat verordnet,
daß in diesem Jahre ein Konzil zu Hon-Kong gehalten
werden soll, um Streitigkeiten in Betreff der Patronats-
rechte und der Jurisdiktion zu schlichten und die administ-
rativen Verhältnisse, welche den Frieden und das Gedeihen
der katholischen Missionen in diesen Gegenden betreffen, zu
ordnen. Alle Bischöfe und apostolischen Vikare von China,
Cochinchina, Tonking, Siam, der Tartarci, von Japan und
Corea begeben sich nach Hon-Kong, um die wirksamsten
Mittel zur Verbreitung des Christenthums zu berathen, und
um auf feste Weise die Gränzen der französischen, portu-
gicsischcn und spanischen Missionen zu bestimmen."

^ck»ur»nl «los villes et «los eninpuKnes.)
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